
Gerechtigkeit?
Wie definiert sich Ge-
rechtigkeit? Die Frage ist 
schwer zu beantworten, 
da Gerechtigkeit vor 
 allem ein subjektives 
ethisches Gefühl ist. 
Oder gibt es allgemein 
anerkannte Grundsätze 
der Gerechtigkeit? 

Gerechte Steuern 
Was ist beispielsweise 
eine «gerechte» Steuer? 
Als Schutz vor ungerech-
ten Steuern wurde im 
18. Jahrhundert der 
Grundsatz der Besteuerung nach der Leistungs-
fähigkeit eingeführt. Heute wird dieser Grund-
satz eher als Grundlage zur Umverteilung ver-
standen. Wer mehr verdient, der soll auch mehr 
bezahlen. Vom Ansatz her stimmt diese Interpre-
tation. Insbesondere, wenn das «mehr Bezahlen» 
proportional verstanden wird. Wenn also jeder 
Franken, der mehr verdient wird, auch gleich 
 besteuert wird. Ab gewissen Einkommen findet 
aber bekanntlich keine proportionale, sondern 
eine progressive Besteuerung statt. Ist das ge-
recht?

Grundsätze der Besteuerung 
In unserer Bundesverfassung steht, dass Steuern 
den Grundsätzen der «Allgemeinheit» und der 
«Gleichmässigkeit» zu folgen haben (Art. 127). 
Gelten progressive Einkommenssteuern somit als 
allgemein, gleichmässig und gerecht? Offenbar 
schon, da progressive Steuern beim Bund und 
den Kantonen vorkommen. Begründet wird die 
Zulässigkeit solcher Steuern unter anderem auch 
mit den demokratischen Verfahren der Erlasse. 
Dies klingt, als wenn demokratische Verfahren 
und politische Mehrheiten automatisch für Ge-
rechtigkeit sorgen würden.

Staatliche Gerechtigkeit? 
Ob staatliche Regelungen «gerechtere Lösungen» 
bringen als Märkte und Verträge zwischen den 
Sozialpartnern, gilt es auch bei den kommenden 
Abstimmungen zur 1:12-Initiative, zur Mindest-
lohninitiative und zum Grundeinkommen zu 
 entscheiden. Meines Erachtens lautet die Ant-
wort in allen Fällen NEIN. Denn was vom Ansatz 
her politisch sozial (oder sozialistisch) ist, muss 
nicht auch «gerecht» sein. Demokratische Verfah-
ren regeln schliesslich nur die Beschlussfassung 
nach festgelegten Spielregeln, nicht aber, was ge-
recht und ungerecht ist.

Dr. Sven Bradke
Wirtschafts- und  
Kommunikationsberater
Geschäftsführer Media-
polis AG, St.Gallen.

LEADER  |  Oktober 2013

13Kolumne

Übernahme und Namenswechsel
Ein Umstand, den auch die Privatbank Notenstein 
hellhörig machte. Im Frühjahr 2013 übernahm die 
Raiffeisen-Tochter den bisher von EFG Internatio-
nal gehaltenen Aktienanteil von 20.25 Prozent an 
EFG Financial Products zu einem Preis von 70.2 Mil-
lionen Franken. Zusammen mit einem bereits beste-
henden Anteil von 2.5 Prozent ist Notenstein damit 
grösster Einzelaktionär des Unternehmens, das neu 
unter dem Namen Leonteq AG auftritt. Das erklär-
te Ziel des Unternehmens ist es, sich durch ihre mo-
derne und integrierte Plattform für Anlagelösungen, 
die auch White-labeling-Partnern wie Notenstein zur 
Verfügung steht, von Mitbewerbern abzuheben. Le-
onteq setzt hierbei auf erfahrene Experten, die ihren 
Fokus auf das gemeinsame Erreichen der Kundenzie-
le legen, und auf eine fortschrittliche IT-Infrastruk-
tur, die neue Standards im Hinblick auf Stabilität und 
Flexibilität setzt. 

Eckpunkte einer Karriere
Die Auszeichnung mit dem «Entrepreneur Of The 
Year» unterstreicht gewissermassen die Hartnä-
ckigkeit, mit der Jan Schoch und seine Weggefähr-
ten ihre Ziele verfolgten. Nach seiner Ausbildung an 
der Universität St.Gallen begann Schoch seine be-
rufliche Laufbahn bei Goldman Sachs in London. 
Nach anfänglicher Tätigkeit in der Structured Solu-
tions Group im Bereich Structuring wechselte er spä-
ter zu Goldman Sachs International in der Schweiz. 
Dort war er für das schweizerische Geschäft auf dem 
Gebiet OTC Options, Futures, Listed Options, Port-
folio Trading und Equity Finance verantwortlich. 
Er baute das Geschäft mit strukturierten Produk-
ten auf und wurde Head of Public Distribution für 
Goldman Sachs in der Schweiz. Jan Schoch war über 
sechs Jahre für Goldman Sachs tätig, bis er Head of 
Equity, Commodity and Hybrid Derivatives von Leh-
man Brothers International Europe in der Schweiz 
wurde. Hier leitete er – im Alter von 30 Jahren – ein 
Team von 20 Mitarbeitenden an drei Standorten. Im 
April 2007 beendete er seine Tätigkeiten bei Lehman 
Brothers, um Leonteq Securities mitzugründen. Ein 
Schritt, der sich für ihn und seine Partner als gold-
richtig – und für die Branche als wegweisend heraus-
stellen sollte. 

Schoch und seine Partner hatten 
von Beginn an die nase im 
Wind, umschifften gefährliche  
Gewässer und machten im 
immer härter werdenden Markt- 
umfeld vieles richtig.


